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574 23Iod)ert: 2>er Setibiet).

SacfjBarn Sin auftauchen. SBag für ein Bö§=

artiges ©eficht! ©äff iïjm bieg früher nie auf»
gefallen toar! SBaS für falfctje 2Iugen, loaS für
gemeine Qüge, loaS für ein ftruf>f>iger, fjählither
Sart! llnb trie falfcfj fcljielte er nach iïjm ïjin!
©o richtig bag ©eficïgt eineg SeilbieBeS! Sa, eg

Inar fein Qlmeifel möglich, fein Sadjjfiar fjatte
baS Seil geftoïjlen!

3Bang Bifj bie 3äf)ne gufammen, fagte aBer

nictitg. Sur ftieg er unauffällig auf einen

Saum, um Sin unBemerft gu Beobachten. ©ort
ging er, ber SeilbieB! ©ich n«ï/ feine OBnen,

fo toeii Dom ^opf aBfteïjenb, feine fpänbe, mit
ben raubgierigen langen Ringern, feine bloffen
Süffe, mit ben flauenartigen Seïjen, fein ©ang,
fo borficfjtig unb îjirtterliftig, inar bieg alteg

nicht Irie Bei einem richtigen SeilbieB?

Sßang inurbe immer ftilter unb ftitter. ©r
fagte nichts mehr gu tpaufe üBer fein berloreneS
Seil, er lief nur fcfitoeigenb hin unb ïjer, hm
unb ïjet, mit ungeflocfjtenem Qoff unb bag

tpaar unorbentticf) auf bem Sücfen hängenb —
ein Qeicfjen ber Serglneiflung gur bamaligen
Qeit, als bie Söhne fpanS noch Safrfe trugen
— unb in feinen Singen funfeiten Slutburft
unb Sachfudjt.

Gebert Storgen, feben SSittag, feben SIBenb

Belauerte Sßang feinen SacfjBar Sin, unb inenn
er ihn in feinem ©arten hantieren hörte, ftieg
er auf ben Saum. Soch nie hatte er ein fo
monftröfeS SorBilb bon einem SeilbieB gefeïjen.
©S ftanb auf feinem gemeinen ©eficht gefchrie=
Ben, bah er sin SeilbieB Inar, feine Slugen ber»

rieten eS, feine Seiregungen geigten eS fo beut»

lieh, als ob fie gertau nachmachten, trie er bag
Seil geftoïjlen hatte, an feinen Ipänben formte

9tu§ 97atur unb tultur.

SBang eS mit Sicherheit erfennen, Irie fie bag

Seil feftgehalten hatten. Sin feiner Sacfe, bie

fich born aufBaufchte, fonnte Sßang Bemerfen,
bah ein Seil barunter berfteeft mar, unb bah er
immer Inieber feinen ©arten nach allen Sich»

trtngen burcEjIief, iroBei er fich arglnôïjnifch
unb ängftlich umfah, lnar ihm ein SelneiS, bah
Sin bie SIBficht hatte, bag Seil irgenblno heim»
lieh gu bergraBen.

So ging eS ireiier, ©ag für ©ag. SBang lief
jeigt mit einem fleinert, itBerfdjarf gefctjliffenen
SSeffer umher, mit bem er feine Sache botC=

giehen trollte, foBalb.er Sin mit bem gcftoïjle»
nen Seil in ber tpanb ertappen mürbe. ®aS

gange ©runbftücf feineg SacIjBam lnar bag

©runbftücf eineg SeilbieBeg gelnorben. SllleS

in unb um unb Bei unb an ihm berriet eS,

fchrie eS ïjerauS: SeilbieB! SeilbieB!
©a, eineg SIBenbS, ftieff SBang gufäflig gegen

einen fctjarfen Stein, ber neben einem großen

Raufen bürrer Slätter in feinem ©arten lag,
unb ploiglich erinnerte er fich', taie er, bor einer
Seihe bon ©agen, fein Seil unter ben Slattern
bergraBen hatte, als er eBen in einem ©efehen

ein SebürfniS berrichten InoIIte unb fürchtete,
bah frag Seil geftoïjlen tnerben fönnte, inenn er
eg offen liegen lieh-

Slufgeregt burchlnühlte er mit ber ipanb bie

Slätter, unb richtig: ba lag fein Seil, ünange»
rührt unb tabeïïoS!

Qufäüig fah er in biefem SIugenBIicf bag ©e=

ficfit feines SacfjBarn Inieber üBer ber ^eefe auf»

tauchen.
©S lnar ein gang gemöfjnlicheg, gutmütiges

©eficht, baS nichts bon einem SeilbieB hatte.

Seredjtigte Übertragung auS bem £ottänbifdjeu
bon SBife) Stochert.

<Uu5 îlaîur unî> £uftur.
Seite gucferqitcEcn inerben heute gefucfjt. Se»

fanntlich Inirb ber Qucfer auS Sßflangen ge=

Inonnen, bie feine gaBrifanten finb, bor altem
baS tropifhe Qucferrohr unb Bei unS bie Qu!»
ferriiBe. Sian hat glnar fchon manche anbere
ißflangen auf fjucïer berarBeitet, g. S. Sporn;
aBer oigne gröberen ©rfolg. Setgt hat man
3ucfer mit ©rfolg aug SiaiS gelnonnen, unb in
SImerifa aitg einem gu ben SIftern gehörigen
llnfraut, bag inetterfeft ift unb beffen Qucfer
biet melgr füfjen foil als fonftiger.

2Bie Srfjkttgenfterite fitïj Reifert. Schlangen»
fterne finb Seefterne mit feïjr langen, bünnen

unb leicht Belneglichen SIrmen. Schon Sß. ißretjer
machte mit iïjnen bor etlua 40 Sahben folgen»
ben fehr intereffanten Serfitch. @r itBergog
einen ber SIrme mit einem ©ummifchlaucfj.
SSan ïann fich benïen, bah fo etlnaS für bag
Stier nicht gerabe angenehm ift; aBer felBft biefe
einfach gebauten ©iere toiffen fiel) gu helfen.
£511 Befagter Sage Beugen fich frie itBrigen SCrnte

gu ihrem fo ungebührlich Behanbelten ©enoffen
ünb Betoirïen burch anbauernbeg ®raigen, bah
ber ©ummifchlauch aBgefchoBen toirb. Sa, fie
toenben auch kohl noch eine gtoeite Sîetïjobe
an: fie halten ben ©ummifchlauch feft, unb bag

574 Blochert: Der Beildieb.

Nachbarn Lin auftauchen. Was für ein bös-

artiges Gesicht! Daß ihm dies früher nie auf-
gefallen war! Was für falsche Augen, was für
gemeine Züge, was für ein struppiger, häßlicher
Bart! Und wie falsch schielte er nach ihm hin!
So richtig das Gesicht eines Beildiebes! Ja, es

war kein Zweifel möglich, sein Nachbar hatte
das Beil gestohlen!

Wang biß die Zähne zusammen, sagte aber

nichts. Nur stieg er unauffällig auf einen

Baum, um Lin unbemerkt zu beobachten. Dort
ging er, der Beildieb! Sieh nur, seine Ohren,
so weit vom Kopf abstehend, seine Hände, mit
den raubgierigen langen Fingern, seine bloßen
Füße, mit den klauenartigen Zehen, sein Gang,
so vorsichtig und hinterlistig, war dies alles
nicht wie bei einem richtigen Beildieb?

Wang wurde immer stiller und stiller. Er
sagte nichts mehr zu Hause über sein verlorenes
Beil, er lief nur schweigend hin und her, hin
und her, mit angeflochtenem Zopf und das

Haar unordentlich auf dem Rücken hängend —
ein Zeichen der Verzweiflung zur damaligen
Zeit, als die Söhne Hans noch Zöpfe trugen
— und in seinen Augen funkelten Blutdurst
und Rachsucht.

Jeden Morgen, jeden Mittag, jeden Abend
belauerte Wang seinen Nachbar Lin, und wenn
er ihn in seinem Garten hantieren hörte, stieg
er auf den Baum. Noch nie hatte er ein so

monströses Vorbild von einem Beildieb gesehen.
Es stand auf seinem gemeinen Gesicht geschrie-
ben, daß er ein Beildieb war, seine Augen ver-
rieten es, feine Bewegungen zeigten es so deut-
lich, als ob sie genau nachmachten, wie er das
Beil gestohlen hatte, an seinen Händen konnte

Aus Natur und Kultur.

Wang es mit Sicherheit erkennen, wie sie das
Beil festgehalten hatten. An seiner Jacke, die

sich vorn aufbauschte, konnte Wang bemerken,
daß ein Beil darunter versteckt war, und daß er
immer wieder seinen Garten nach allen Rich-
tungen durchlief, wobei er sich argwöhnisch
und ängstlich umsah, war ihm ein Beweis, daß
Lin die Absicht hatte, das Beil irgendwo heim-
lich zu vergraben.

So ging es weiter, Tag für Tag. Wang lief
jetzt mit einem kleinen, Überschars geschliffenen
Messer umher, mit dem er seine Rache voll-
ziehen wollte, sobald er Lin mit dem gestohle-

nen Beil in der Hand ertappen würde. Das
ganze Grundstück seines Nachbarn war das

Grundstück eines Beildiebes geworden. Alles
in und um und bei und an ihm verriet es,

schrie es heraus: Beildieb! Beildieb!
Da, eines Abends, stieß Wang zufällig gegen

einen scharfen Stein, der neben einem großen
Haufen dürrer Blätter in seinem Garten lag,
und plötzlich erinnerte er sich, wie er, vor einer
Reihe von Tagen, sein Beil unter den Blättern
vergraben hatte, als er eben in einem Eckchen

ein Bedürfnis verrichten wollte und fürchtete,
daß das Beil gestohlen werden könnte, wenn er
es offen liegen ließ.

Aufgeregt durchwühlte er mit der Hand die

Blätter, und richtig: da lag sein Beil, unange-
rührt und tadellos!

Zufällig sah er in diesem Augenblick das Ge-

ficht seines Nachbarn wieder über der Hecke auf-
tauchen.

Es war ein ganz gewöhnliches, gutmütiges
Gesicht, das nichts von einem Beildieb hatte.

Berechtigte Übertragung aus dem Holländischen
von Willy Blochert.

Aus Natur und Kultur.
Neue Zuckerquellen werden heute gesucht. Be-

kanntlich wird der Zucker aus Pflanzen ge-
Wonnen, die feine Fabrikanten sind, vor allem
das tropische Zuckerrohr und bei uns die Zuk-
kerrübe. Man hat zwar schon manche andere
Pflanzen auf Zucker verarbeitet, z. B. Ahorn?
aber ohne größeren Erfolg. Jetzt hat man
Zucker mit Erfolg aus Mais gewonnen, und in
Amerika aus einem zu den Astern gehörigen
Unkraut, das wetterfest ist und dessen Zucker
viel mehr süßen soll als sonstiger.

Wie Schlangensterne sich helfen. Schlangen-
sterne sind Seesterne mit sehr langen, dünnen

und leicht beweglichen Armen. Schon P. Preyer
machte mit ihnen vor etwa 40 Jahren folgen-
den sehr interessanten Versuch. Er überzog
einen der Arme mit einem Gummischlauch.
Man kann sich denken, daß so etwas für das
Tier nicht gerade angenehm ist; aber selbst diese

einfach gebauten Tiere wissen sich zu helfen.

In besagter Lage beugen sich die übrigen Arme
zu ihrem so ungebührlich behandelten Genossen
und bewirken durch andauerndes Kratzen, daß
der Gummischlauch abgeschoben wird. Ja, sie

wenden auch wohl noch eine zweite Methode
an: sie halten den Gummischlauch fest, und das



3tu§ Sftatur unb .futtur. — Süd)erfcf)au. 575

®iet gieï)t bann ben umfdfloffenen Strrn aug

iï)ttt Ijerauê. ®a fottte man mitïlicfj faft glau=

Ben, bag ®iet überlegte, unb bod) ïjanbelt eg

[id) bafiei getoife nur um fog. „3teflesßemegun=

gen" auf ©runb Bon Sluffenreigen. SIBer fie

finb tjödj'ft gmedmäffig.

Slrhcit ttttb Seber meiff aug bem

täglichen SeBen, mie förberlict) für Biele SIrBeiten

ein gemiffex 3ftï)i)tï)muê ift. Beim SSanbern unb

SJiarfgieren fdjeint ung bag gang felBftbetftänb»

lief), unb barin liegt fa aud) eine ber Bebeuhm»

gen ber Sßanbet» unb Bïatfcpeber. ©in ©e»

bicfjt ift toegen beg Sft^t^muS feiner gorm Ieicfi=

ter augmenbig gu lernen, alê ungeBunbene

Bebe. SeBt beutlicf) ift ber BÏ#B"§ aud) Bei

Bielen Arbeiten ink Sägen, ^»olgfiacEett, Steine»

Hopfen unb Beim Stampfen Beim StraffenBau

ober einft äBnlid) Bei bem freiließ Beute Born

9lBBiBrmt§ ber Benzinmotoren Beüerxfdjien

®refd)en. SBie fepr toi^tig bie ©inftetlung beg

SlrBeitenben auf einen gemiffen 9fï)t)tï)muê, gu»

mal Bei mept ober toeniger mecBanifdjen Sit»

BeitêBerricptungen ift, B^Ben BeoBadftungen in
ben Bereinigten Staaten gegeigt. So BeoBad)»

tete man bort u. a., baff biefenigen Blafdjinen

am Ieidjteften unb fd&neltften Bon ben SItBeitetn

Betreut tourben, Bei benen ber BBptBmug

©eraufdie genau mit bem für bie Bebienung

ber Sföafdjine nötigen ber Betreffen»

ben ®ätig!eit übereinftimmt. 3m ©egenfaig

bagu toirïte bag fyeBlcn einer folgen ÜBerein»

ftimmung Bielfad) feBr ftörenb unb gerabegit

Bertoirrenb auf bie Bebienung ber Biafdjine.

©in SSelttuunber ber Sedjtttf ift ber am 12.

BobemBer 1927 eröffnete, gegen 3 Kilometer

lange Samuel, ber Bemporï mit 3exfep ©itp
BerBinbet. ©r betläuft 32 3Mer unter bem Stra»

ffennibeau Bempotfg unb 21*/, Bieter unter bem

SSaffetfpiegel beg £ubfon. ®er gaBrtwmel ift
9 m Breit, mit meinen ©langgiegeln auggefdjla»

gen, ber Boben flad) tote iparïett; an ber Seite

ift ein etpoBter ©ang für bie Snmnelpoligei.

®ag ©ange ift butdj elefttifdjejS Sidft (unfidft»

Bar) tagegBett, aBer nidjt Blenbenb, erlemBtet.

— SieBen 3aï)te lang ift an biefem Biefenmetf

gearbeitet motben. Bon Beiben Seiten B^x

lourbe unter größten Sdjtoterigïeiten burd)

Schlamm unb Reifen geBoï)tt. Smoigbem traf

man mit Baum einem Sott ®iffereng gufam»

men. ®ie 3000 SitBeitet mufften atte gmei Stun»

ben metBfeln; Çerrf#te bo<^ ba unten ein gman»

gigfad) BöBerer Suftbrud alg im freien; 16 Sir»

Beiter, barunter bie beiben erften Ingenieure,

mufften bie SItBeit mit bem SeBen BegaBIen.

®ie Sufterneuerung in bem Samuel ift natür»

Ii(B feBr midjtig: 84 Biefenluftpumpen Bringen

in jeber Stunbe 3% ttftittionen ®u6i!rnefer

ftifdfe Suft in ben Samuel; burd) fie mirb bie

ßuft in ber Stunbe 42 SM erneuert, güt
geuet» unb SSaffergefaBr finb bie umfaffenbften

SäjuBmaffnaBmen getroffen; 208 fßoligiften

ufm. metBfeln alle gmei Stunben in ber Stuf»

fidjt; fie finb atte 180 Bieter meit poftieti ©in

groffartigeg Signalfpftem untetftüigt iBre öer»

antmortunggbotte StrBeit. — ®er Samuel ïoftete

etma 250 Biittionen gtanïen; man rennet auf

jäBrticB 15 Mionen Sßaffanien, burcB bie in
10 SaBren bie Soften abgetragen fein füllen.

33ücf)erfd)au.

©raubüttben. 2. 53b. Xatfrfiaftcn recf)tê beë Sf)Ci=

ne§. Sejt bort £ e r m a n n £iltbrunner. ^ttu»
fixiert bort <S£)xifitatt rtrtb £anë Steider. £erau§ge»
geben bon ©Ijïift. «Keiner. $tud unb Sertag Sabag,
©enf.

£ier haben mir nid)t bie aatägtid)en ©iBitberun»
gen bon Sanbfcf)aften, bie fid) bod) nie im Seïte
fbiegeln, fonbexn eingig itnb attein im S3tibe. übas
ber bidfterifdf berantagte ©cBilberer geben ïann,
baë finb bie ©inbrüde, bie er erhielt, bie (Mebmffe,
meldbe er auf ber SBanberung ^atte, bte SSiebergabe

bon Sitten unb 23räud)en, an benen er teilnahm.
®a§ atteë metftert §iltbrnnner. Seine BBcmtafie
belebt bie einfamen St^neefelber, bie tofenben SSaf»

ferfebhtebten mie baë abgetegenfte ©ei|börfd)en uttb
bie Stätten ber Kultur unb ber ©rtjotung. ®ie§»
mat führt er ttnê brtrd)ê Bräügart, baS Sat be§

Sanbmafferë, baë Sdjanfigg, bas ©burtnalbnertat,
ba§ Sttbutatat unb baë Dbertiatbftein, überatt be»

gleitet bont ißbotograpben, ber bie Singe, bie unë

intereffieren, in Immert ««b butrbert diarattertfti»
fdjen Silbern feftptt. Ser Sertag barf fur bte

fdjöne StuSftattung bett Sauf alter ^reunbe @rau»

bitnbenê entgegennehmen.

@affa=Sü(t)er. Ser Sertag Orett güp, Sürid),
übermittelt unë 8 brofdiierte Südjer, iuetdie bte

Sätigteit ber Scfjtoeigerfrauen titerarifdj bartegen
unb geeignet finb, bie ©inbriiete, bie man bon ber

gtuêftettung in Sern erhält, burd) bie Settüxe jtt
bertiefen unb bie münfthbarett gufmnmenbänge
ätoifdien ben berf^iebenen Seiftungen herguftetten
unb geittid) itnb mirtfdiafttid) äu begrünben:

1 ®ie grau in ber Siteratur unb in ber SBtffett»

fdhaft. Son Stanca SöthüSberger unb 9tnna 3fd)er.
2. $ie Schtneiger grau in Sttnftgemerbe unb btl»

benber Sïunft. Sou SBÎaria SBeefe unb ®oriê SBttb.

3. $ie grau im ©etoerbe. Son $anna ErebS.
4. ®ie graitenbetoegung in ber Sdiineig, ib)X 28er»

ben, ihr SBiffett, ihr SBotten. Sott 2tnnie Send)»

Seined.

Aus Natur und Kultur. — Bücherschau. S75

Tier zieht dann den umschlossenen Arm aus

ihm heraus. Da sollte man wirklich fast glau-

ben, das Tier überlegte, und doch handelt es

sich dabei gewiß nur um sog. „Reflexbewegun-

gen" auf Grund von Außenreizen. Aber sie

sind höchst zweckmäßig.

Arbeit und Rhythmus. Jeder weiß aus dein

täglichen Leben, wie förderlich für viele Arbeiten

ein gewisser Rhythmus ist. Beim Wandern und

Marschieren scheint uns das ganz selbstverständ-

lich, und darin liegt ja auch eine der Bedeutun-

gen der Wander- und Marschlieder. Ein Ge-

dicht ist wegen des Rhythmus seiner Form leich-

ter auswendig zu lernen, als ungebundene

Rede. Sehr deutlich ist der Rhythmus auch bei

vielen Arbeiten wie Sägen, Holzhacken, Steine-

klopfen und beim Stampfen beim Straßenbau

oder einst ähnlich bei dem freilich heute vom

Rhythmus der Benzinmotoren beherrschten

Dreschen. Wie sehr wichtig die Einstellung des

Arbeitenden auf einen gewissen Rhythmus, zu-

mal bei mehr oder weniger mechanischen Ar-
beitsverrichtungen ist, haben Beobachtungen in

den Vereinigten Staaten gezeigt. So beobach-

tete man dort u. a., daß diejenigen Maschinen

am leichtesten und schnellsten von den Arbeitern

betreut wurden, bei denen der Rhythmus ihrer

Geräusche genau mit dem für die Bedienung

der Maschine nötigen Rhythmus der betreffen-

den Tätigkeit übereinstimmt. Im Gegensatz

dazu wirkte das Fehlen einer solchen Überein-

ftimmung vielfach sehr störend und geradezu

verwirrend auf die Bedienung der Maschine.

Ein Weltwunder der Technik ist der am 12.

November 1927 eröffnete, gegen 3 Kilometer

lange Tunnel, der Newyork mit Jersey City
verbindet. Er verläuft 32 Meter unter dem Stra-
ßenniveau Newyorks und 21st- Meter unter dem

Wasserspiegel des Hudson. Der Fahrtunnel ist

9 m breit, mit weißen Glanzziegeln ausgeschla-

gen, der Boden flach wie Parkett; an der Seite

ist ein erhöhter Gang für die Tunnelpolizei.

Das Ganze ist durch elektrisches Licht (unsicht-

bar) tageshell, aber nicht blendend, erleuchtet.

— Sieben Jahre lang ist an diesem Riesenwerk

gearbeitet worden. Von beiden Seiten her

wurde unter größten Schwierigkeiten durch

Schlamm und Felsen gebohrt. Trotzdem traf

man mit kaum einem Zoll Differenz zusam-

men. Die 3000 Arbeiter mußten alle zwei Stun-
den wechseln; herrschte doch da unten ein zwan-

zigfach höherer Luftdruck als im Freien; 16 Ar-
beiter, darunter die beiden ersten Ingenieure,

mußten die Arbeit mit dem Leben bezahlen.

Die Lufterneuerung in dem Tunnel ist natür-

lich sehr wichtig: 84 Riesenluftpumpen bringen

in jeder Stunde 3°st Millionen Kubikmeter

frische Luft in den Tunnel; durch sie wird die

Luft in der Stunde 42 Mal erneuert. Für
Feuer- und Wassergefahr find die umfassendsten

Schutzmaßnahmen getroffen; 208 Polizisten

usw. wechseln alle zwei Stunden in der Auf-
ficht; sie sind alle 180 Meter weit postiert. Ein

großartiges Signalsystem unterstützt ihre ver-

antwortungsvolle Arbeit. — Der Tunnel kostete

etwa 250 Millionen Franken; man rechnet auf

jährlich 15 Millionen Passanten, durch die in
10 Jahren die Kosten abgetragen sein sollen.

Vücherschau.

Graubünden. 2, Bd. Talschaften rechts des Rhei-
nes. Text von Hermann Hiltbrunner. ^llu-
striert von Christian und Hans Meißer. Herausge-
geben von Christ. Meißer. Druck und Verlag Sadag,
Genf.

Hier haben wir nicht die alltäglichen Schilderun-
gen von Landschaften, die sich doch nie im Texte
spiegeln, sondern einzig und allein im Bude. Was
der dichterisch veranlagte Schilderer geben kann,
das sind die Eindrücke, die er erhielt, die Erlebnisse,
welche er auf der Wanderung hatte, die Wiedergabe
von Sitten und Bräuchen, an denen er teilnahm.
Das alles meistert Hiltbrunner. Seine Phantasie
belebt die einsamen Schneefelder, die tosenden Was-
serschluchten wie das abgelegenste Geißdörfchen und
die Stätten der Kultur und der Erholung. Dies-
mal führt er uns durchs Prätigau, das Tal des

Landwassers, das Schansigg, das Churwaldnertal,
das Albulatal und das Oberhalbstein, überall be-

gleitet vom Photographen, der die Dinge, die uns

interessieren, in hundert und hundert charaktensü-
schen Bildern festhält. Der Verlag darf sur die

schöne Ausstattung den Dank aller Freunde Grau-
bündens entgegennehmen.

Saffa-Bücher. Der Verlag Orell Füßli, Zürich,
übermittelt uns 8 broschierte Bücher, welche du
Tätigkeit der Schweizerfrauen literarisch darlegen
und geeignet sind, die Eindrücke, die man von der

Ausstellung in Bern erhält, durch die Lektüre zu

vertiefen und die wünschbaren Zusammenhänge
zwischen den verschiedenen Leistungen herzustellen
und zeitlich und wirtschaftlich zu begründen:

1 Die Frau in der Literatur und in der Wissen-
schaft. Von Blanca Röthlisberger und Anna Jscher.

2. Die Schweizer Frau in Kunstgewerbe und ml-
dender Kunst. Von Maria Weese und Doris Wild.

3. Die Frau im Gewerbe. Von Hanna Krebs.
4. Die Frauenbewegung in der Schweiz, ihr Wer-

den, ihr Wissen, ihr Wollen. Von Annie Leuch-
Reineck.


	Aus Natur und Kultur

